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2V.

RK
die Bemuͤhungen , eine philoſophiſche Sprache zu

erfinden , unnuͤtze mache . Sollte aber nicht eine

richtige Anwendung der Affektenſprache , und eine

geſchickte Verbindung der dahin gehoͤrigen natuͤr⸗

lichen , und andere dieſer aͤhnlichen Worter , die

Erfindung einer philoſophiſchen Sprache weit mehr
erleichtern und befoͤrdern , als viele andere in die⸗

ſer Abſicht bisher angewendete Mittel ?

3
Alle natuͤrliche Woͤrter ſind urſpruͤng⸗

lich einſylbige , oder hoͤchſtens vielſylbige
und gleichfoͤrmige Woͤrter . Denn ein jedes

natuͤrliches Wort iſt urſpruͤnglich ein unförmlicher

Ton , welcher von einem Affekt aus den Menſchen ,
vermoͤge der menſchlichen Natur , herausgeſtoſſen
wird . Da nun ineinem unfoͤrmlichen Tonekeine
andre weſentlich von einander unterſchiedene Toͤne

wahrgenommen werden koͤnnen; ſo kann auch kein

natuͤrliches Wort urſpruͤnglich aus weſentlich von

einander unterſchiednen Toͤnen beſtehen . Wo

keine weſentlich von einander unterſchiedne Toͤne

ſind ; da koͤnnen noch viel weniger verſchiedne Syl⸗

ben ſeyn . Es kann daher kein natuͤrliches Wort

urſpruͤnglich aus verſchiednen Sylben beſtehn .
Ein Wort , ſo nicht aus verſchiednen Sylben be⸗

ſteht , muß entweder nur aus einer einzigen , oder

hoͤchſtens aus einer einigemal wiederholten Sylde

beſtehn ; welcher Satz an ſich klar , und begreiflich
iſt . Es muß alſo jedes natuͤrliches Worturſpruͤng⸗
lich aus einer einzigen , oder hoͤchſtens aus einer
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nur einigemal wiederholten Sylbe beſtehn . Da

nun ein Wort , welches nur aus einer einzigen
Sylbe beſteht , ein einſylbiges Wort ; ein Wort

aber , ſo aus einer nur einigemal wiederholten Syl⸗
be beſteht , ein vielſylbiges , und gleichformiges

Wort iſt ; ſo muͤſſen alle und jede natuͤrliche Wöͤr⸗

ter urſpruͤnglich einſylbige , oder hoͤchſtens vielſyl⸗

bige aber gleichfoͤrmige Woͤrter ſeyn .

§. XII

Wir wollen dieſem Satz , die daraus flieſſende

Folgen , ſogleich beyfuͤgen . Weil alſo erſtlich die

vielſylbigen , und gleichfoͤrmigen Woͤrter in der

That nur einſylbige Woͤrterſind ; ſo iſt es in ſo

fern überhauptwahr , daß alle und jede natuͤr⸗

liche Woͤrter eigentlich nur einſylbige
Woͤrter ſind . Zweytens : Weil die natuͤrli⸗

chen Woͤrter urſpruͤnglich und eigentlich nur ein⸗

ſylbige , das iſt , entweder im genaueſten Verſtan⸗

de einſylbige , oder hoͤchſtens nur vielſylbige aber

gleichfoͤrmige Woͤrter ſind ; ſo kommen dieje⸗

nigen foͤrmlichen Toͤne, welche einſylbig ,
das iſt , entweder im engeſten Verſtande

einſylbig , oder doch hoͤchſtens nur vielſyl⸗

big und gleichfoͤrmig ſind , wenn ſouſt ihr

Laut dem Laute der natuͤrlichen Woͤrter

aͤhnlich iſt , mit den natuͤrlichen Woͤrtern

am genaueſten uͤberein . Hingegen kommen

drittens diejenigen foͤrmlichen Toͤne , welche

eigentlich vielſylbig, das iſt , vielſylbig und

mannigfaltig ſind , nicht ſo genau mit den
natuͤr⸗
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